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Janina Müller, Anna Rysop, Christina Kauschke 
 
Inputspezifizierung in der Sprachförderung –  




Gute Sprachkenntnisse sind eine Grundvoraussetzung, die jedes Kind mitbringen 
muss, um in der Schule erfolgreich lernen zu können. Aus diesem Grund stellt die 
frühkindliche Sprachförderung ein zentrales Thema im deutschen Bildungssystem dar 
und ist von essentieller Bedeutung, um Kindern gute Voraussetzungen für den Schul-
beginn zu schaffen.  
Gerade Kinder mit einem bilingualen Hintergrund können von einer solchen Förde-
rung profitieren, denn häufig reicht der Input, welchen sie aus ihrer häuslichen Um-
gebung oder in der Bildungseinrichtung erhalten, für einen erfolgreichen Erwerb der 
Umgangssprache nicht aus. So kann es zu umgebungsbedingten Sprachauffälligkeiten 
kommen (de Langen-Müller et al., 2012). Durch eine Förderung wird diesen Kindern 
zusätzliche Sprachanregung geboten, wodurch die Umgebungsbedingungen opti-
miert werden. Dazu bietet sich ein qualitativ besonders aufbereiteter Input an, den 
sie in ihrer alltäglichen Umgebung auf eine solche Art und Weise nicht finden würden. 
Dies ist die Grundidee der Inputspezifizierung, die im Kontext der Sprachtherapie seit 
längerem erfolgreich eingesetzt wird (Siegmüller & Kauschke, 2006; Siegmüller & 
Fröhling, 2010; Motsch, 2004). Sprachlicher Input wird so aufbereitet, dass bestimmte 
Zielstrukturen, mit denen ein Kind Probleme hat, durch eine frequente und struktu-
rierte Präsentation fokussiert werden. Das Kind erhält dadurch die Möglichkeit, die 
problematischen Zielstrukturen wahrzunehmen und die enthaltenen Informationen 
zu verarbeiten. Dies soll den Anstoß zu einer Weiterentwicklung sprachlicher Fähig-
keiten geben. Die Methode der strukturierten Inputspezifizierung lässt sich auch in 
Gruppen-Fördersettings einsetzen.  
Um eine solche Förderung effektiv in der Gruppe durchführen zu können, bietet es 
sich an, den Input auditiv, z. B. in Form von Hörspielen oder Hörgeschichten, zu prä-
sentieren. Verschiedene Studien konnten nachweisen, dass sich auditiver Input posi-
tiv auf die Sprachfähigkeiten von Kindern auswirken kann, sofern er bestimmten qua-
litativen Anforderungen genügt (Niebuhr-Siebert & Ritterfeld, 2012a; Ritterfeld et al., 
2006; Ritterfeld & Niebuhr-Siebert, 2012b). Das tatsächliche Sprachförderpotenzial 
hängt dabei stark vom Inhalt und dessen Aufbereitung ab. So müssen bei der Auswahl 
des Sprachmaterials vor allem die jeweilige Alters- bzw. Entwicklungsstufe und damit 
die Informationsverarbeitungsfähigkeit eines Kindes berücksichtigt werden. Nur so ist 
gewährleistet, dass ein Kind das Sprachmaterial entsprechend verarbeiten und effek-
tiv zur Verbesserung seiner sprachlichen Fähigkeiten nutzen kann (Ritterfeld et al., 
2012). 
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Die vorgestellte Studie erprobt das Förderpotential von Hörgeschichten in einem 
Gruppensetting. Es wird untersucht, ob eine kurzzeitige intensive Förderphase, in der 
ausschließlich auditiver Input angeboten wird, zu Fortschritten in den Sprachfähigkei-
ten von bilingual aufwachsenden Kindern führen kann. 
 
Als Gegenstand der Förderung wurde die morphologische Kategorie Plural gewählt, 
da dieses komplexe System ein Bereich des Deutschen ist, welcher monolingualen 
und bilingualen Kindern relativ lange Schwierigkeiten bereitet. Obwohl erste Plural-
formen schon früh im kindlichen Spracherwerb auftreten (Szagun, 2001), werden be-
stimmte Aspekte der Pluralbildung von vielen Kindern noch nicht vor dem Beginn des 
Grundschulalters sicher beherrscht (Kauschke, 2012). Defizite bei der Pluralbildung 
sind außerdem häufige Symptome bei Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen 
(Kauschke et al., 2011; Kauschke et al., 2013). Da eine korrekte Pluralbildung sowohl 
regelbasiertes als auch lexikalisches Lernen, die Berücksichtigung phonologischer As-
pekte und prosodischer Beschränkungen sowie eine sichere Beherrschung des Genus 
erfordert, stehen Kinder hier vor einer vielschichtigen Lernaufgabe. Damit stellt das 
deutsche Pluralsystem einen Bereich dar, in dem eine Sprachförderung besonders 
sinnvoll erscheint. 
 
An der Studie nahmen 29 bilinguale Kinder (16 Jungen und 13 Mädchen) mit acht un-
terschiedlichen Herkunftssprachen im Alter von fünf bis sechs Jahren (M = 69,4 Mo-
nate) teil. Alle Kinder besuchten Kindergärten oder Kindertagesstätten in Hessen bzw. 
Nordrhein-Westfalen und wiesen entweder ein simultanes oder sukzessives Sprach-
erwerbsmuster auf. Voraussetzung für den Einschluss eines Kindes in die Studie war 
das Ergebnis einer ersten Pluralüberprüfung. Kinder, die weniger als 70% korrekte 
Plurale bildeten, wurden in die Studie aufgenommen. 
 
Daraufhin wurde ein Lernexperiment durchgeführt, in welchem die Pluralbildung von 
60 realen Nomen (z.B. Hase) und 14 Pseudowörtern (z. B. Lurk) zu drei Zeitpunkten 
untersucht wurde: vor der Förderphase, unmittelbar  nach der Förderphase und drei 
Wochen nach der Förderphase. Die 60 existierenden Nomen der Pluralüberprüfung 
setzten sich aus 40 Wörtern, die die Kinder während der Förderphase präsentiert be-
kamen (Übungsitems), und 20 vergleichbaren Wörtern (Kontrollitems) zusammen. 
Die Items wurden den Kindern in Form von zwei gezeichneten Bildern präsentiert, 
wobei das linke Bild das einzelne Objekt und das rechte Bild mehrere Vertreter dieses 
Objektes zeigte. Durch die Anleitung der Untersucherin („Das ist ein Hase. Und das 
sind viele…?“) wurden die Pluralformen elizitiert.  
 
Grundlage für die Förderphase waren zehn Hörgeschichten aus dem Material zum pa-
tholinguistischen Ansatz (Kauschke & Siegmüller, 2012), in denen alle Pluralsuffixe 
des Deutschen entwicklungschronologisch (vgl. Tabelle 1) eingeführt und frequent 
angeboten wurden, wobei jede Geschichte je vier Zielitems im Kontrast Singular – 
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Plural fokussierte (z. B. die Wörter Pandas, Fotos, Kängurus und Zebras als Vertreter 
für die Pluralformen mit dem Suffix -s).  
 
Die Förderphase bestand aus zehn aufeinander folgenden Werktagen, an denen den 
Kindern in Kleingruppen von 3-4 Kindern täglich drei verschiedene Geschichten prä-
sentiert wurden. Die Förderung fand während des normalen Tagesablaufs und in den 
Räumlichkeiten der jeweiligen Kindergärten bzw. -tagesstätten statt. Jede Geschichte 
wurde während der Förderphase insgesamt drei Mal (an drei verschiedenen Tagen) 
gehört. Die Kinder bekamen die Inputsequenzen über einen Laptop vorgespielt, wo-
bei sie zeitgleich ein zu der jeweiligen Geschichte passendes Bild  auf dem Bildschirm 
des Laptops zu sehen bekamen. Die Aufgabe der Kinder bestand darin, gut zuzuhören 
und das zur Geschichte gehörende Bild zu betrachten. Nach dem Hören der jeweiligen 
Geschichte wurde deren Inhalt nicht weiter thematisiert. Die Förderung erfolgte aus-
schließlich inputbasiert, d.h. weder wurden Regeln der Pluralbildung vermittelt noch 
explizite Übungen durchgeführt. Die Rolle der Untersucherin beschränkte sich auf die 
Präsentation der Geschichten über CD, auf die Lenkung der Aufmerksamkeit und auf 
die Strukturierung der Fördereinheiten, umfasste jedoch keine Instruktionen oder Er-
klärungen zum Thema Plural. Die Kinder erhielten zu Beginn der Förderphase eine 
Mappe, in der die zu den Geschichten gehörenden Bilder als Ausmalbilder zu finden 
waren. Nach jedem Hören einer Geschichte durften die Kinder auf dem dazugehöri-
gen Bild einen Stempel machen oder einen Aufkleber kleben. Dies diente zum einen 
der Motivation, zum anderen hatten die Kinder auf diese Art und Weise selbst einen 
Überblick, welche Geschichte sie bereits wie oft gehört hatten. Desweiteren diente 
die Zeit des Stempelns und Klebens als Pause und Ablenkung zwischen dem Hören 
der einzelnen Geschichten. 
 
Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass sich die Kinder in der Pluralbildung sig-
nifikant verbesserten. Es ist hervorzuheben, dass nicht nur ein spezifischer Übungsef-
fekt für die Items aus den Geschichten (Übungsitems) feststellbar war, sondern auch 
ein Generalisierungseffekt auf die ungeübten Kontrollitems nachgewiesen werden 
konnte. Diese Effekte waren auch drei Wochen nach der Förderphase noch messbar, 
sodass ein Nachhaltigkeitseffekt belegt wurde. In Bezug auf die Pluralbildung bei 
Pseudowörtern, die nicht Gegenstand der Förderphase war, zeigten sich keine Ver-
besserungen. 
 
Desweiteren wurde durch Subgruppenvergleiche überprüft, welche Kinder besonders 
von der Förderung profitierten. Es zeigte sich, dass Kinder, die simultan zweisprachig 
aufwuchsen, deutlich größere Lernerfolge verzeichnen konnten als Kinder mit einem 
sukzessiven Erwerbstyp. Als Grund dafür ist eine größere Vorerfahrung simultan bi-
lingual aufwachsender Kinder mit der deutschen Sprache anzunehmen, da sukzessiv 
zweisprachige Kinder über eine wesentlich kürzere Kontaktdauer zum Deutschen ver-
fügten (zumeist erst seit dem Kindergarteneintritt). 
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Dementgegen hatte die Art der Herkunftssprache keinen Einfluss auf den Lernerfolg 
der Kinder, wie ein Vergleich zwischen jeweils fünf Kindern mit türkischer und russi-
scher Herkunftssprache (vergleichbar hinsichtlich Alter, Kontaktmonaten zum Deut-
schen und MLU11 zeigte (Müller et al., 2014). Kinder beider Herkunftssprachen zeigten 
vor und nach der Förderphase gleiche Fähigkeiten in der Pluralbildung, vergleichbare 
Fehlermuster sowie einen gleich großen Lernzuwachs durch die Förderung. Damit ließ 
sich kein nennenswerter Einfluss sprachspezifischer Charakteristika der Herkunfts-
sprache auf den Erwerb und die Lernbarkeit des morphologischen Paradigmas Nume-
rus im Deutschen feststellen.  
 
Die positiven Ergebnisse dieser Pilotstudie belegen, dass bilinguale Kinder von einer 
inputorientierten Förderung der Pluralbildung profitieren können. Ferner bestätigen 
die Lernerfolge der Kinder die Wirksamkeit von gezieltem auditivem Input in der 
Sprachförderung. Inputorientierte Sprachförderung erweist sich damit als eine effek-
tive, leicht umsetzbare und geeignete Form der Sprachförderung im Vorschulalter.  
 
Tab. 1: Reihenfolge der Einführung der Pluralsuffixe (entnommen aus Kauschke & Siegmüller, 
2012: 147). 
Suffix Beispielitems aus den Geschichten 
-en 





   
Endungsloser Plural 








Endungsloser Plural + UML Vögel  
 
Fazit für die Praxis 
Kinder mit einem mehrsprachigen Hintergrund können von einer inputorientierten 
Förderung der Pluralbildung nachhaltig profitieren. Es kann damit eine sprachförder-
liche Wirkung von gezieltem auditivem Input in Form von Hörgeschichten angenom-
men werden. Dabei stellen beispielsweise die Hörgeschichten im Material zum patho-
linguistischen Ansatz (PLAN, Kauschke & Siegmüller, 2012) ein für die Sprachförde-
rung wirksames und damit gut geeignetes Mittel dar. Es handelt sich dabei um vorge-
fertigte Geschichten, die eine Zielstruktur (z.B. Plural) prägnant vermitteln und über 
CD präsentiert werden. Eine inputorientierte Förderung lässt sich problemlos in ei-
nem Gruppensetting durchführen und kann deshalb als eine leicht umsetzbare, ge-
eignete und effektive Form der Sprachförderung im Vorschulalter angesehen werden, 
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